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Was ziehe ich
heute an?
«Was ziehe ich heute an?», eine
Frage, die ichmir heuteMor-
genwieder stellenmuss.Wie
jedenTag, 365-mal im Jahr, ein
Leben lang, immerwieder
diese Frage. Ich habe sie satt.
Entscheidungen gehenmir
grundsätzlich auf dieNerven.

Haben Sie sich schon einmal
überlegt, welcheAuswirkungen
die banalstenEntscheidungen
haben können?Nehmenwir
an, Sie ziehen heute Ihren roten
Lieblingspulli an.Nun begeg-
nen Sie in derMensa einem
Kollegen, dieser spricht Sie an
und fragt Sie nach IhrerNum-
mer.DerKollege stellt sich als
die Liebe Ihres Lebens heraus.
Sie heiraten, kaufen einHaus,
gründen eine Familie und leben
zusammenglücklich bis ans Le-
bensende.Waswäre gewesen,
wenn Sie an genau diesemTag
nicht genau diesenPullover
getragen, nicht genau an die-
semTisch gesessen hätten?
Vielleicht hätte derKollege Sie
nicht erblickt und allesDarauf-
folgendewäre nie passiert.

Jeder einzelne, noch so kleine
Entschluss zieht Folgen nach
sich.Diese beeinflussen unsere
nächstenEntscheidungen.
Unser Leben besteht eigentlich
nur ausEntscheidungenund
Entscheidungen, die aus den
vorherigen resultieren.Natür-
lichmöchte ich nicht die fal-
scheWahl treffen. Schliesslich
riskiere ichmit einemFehlgriff
dieChance,meinenTraum-
partner kennen zu lernen.

«Was ziehe ichheute an?»Die
Frage schwirrt inmeinemKopf
herum.Dutzende Szenarien,
die jedesOutfit verursachen
könnte.Dochmanmuss sich
entscheidenund so fällt die
Wahl.Ungewiss,was diese
Entscheidungmit sich zieht.

Hinweis
In der Kolumne «U20» äussern
sich Kantonsschüler zu frei
gewählten Themen. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Lina Schwizer, 17, Schülerin
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Landzeitung sucht
neue Leitung
Seetal Der Chefredaktor des
«SeetalerBote»,ChristianHo-
del, hat perEnde Juli gekündigt.
Hodel, der zuvor inderKommu-
nikationsabteilungdesKantons
Luzern sowiebei der«Luzerner
Zeitung» arbeitete, ziehe es zu-
rück in die Kommunikations-
branche, teilt der SWS Medien
Verlag mit. Hodel hatte seine
Stelle am 1. August 2020 ange-
treten. Der Verlag sucht nun
eineNachfolge. (jon)

Fernwärme dank 400 Tonnen Stahl
Die Renergia baut einen riesigenWärmespeicher. Dieser löst ein grundlegendes Problem in der Energieversorgung.

Niels Jost

Essteckt eineungeheureMenge
anEnergie inunseremAbfall. In
einemKehrichtsackungefähr so
vielwie in3,5LiternHeizöl.Die-
seEnergieweissdieRenergia zu
nutzen. Rund 250000 Tonnen
Güsel aus der ganzen Zentral-
schweizwerden inderKehricht-
verbrennungsanlage (KVA) in
Perlen jährlichverbrannt.Daraus
produziert sie Strom für rund
28000HaushalteundFernwär-
mefürdieGemeindenRoot,Die-
rikon,Ebikon,Buchrain,Emmen
sowie die Luzerner Stadtteile
LittauundReussbühl.Zudemlie-
fertdieRenergiaderbenachbar-
tenPerlenPapierAGDampf.

Gerade bei der Wärme und
demDampfschwanktdieNach-
frage stark. Nach oben schiesst
sie etwa zu den Spitzenzeiten –
morgens, mittags und abends –,
wenn die Haushalte warmes
Wasserbenötigen.Wenngleich-
zeitig die Perlen Papier grosse
Papierbahnen trocknen muss,
stösstdieRenergiaan ihreKapa-
zitätsgrenzen – obwohl sie über
den ganzen Tag gesehen genü-
gend Energie produzieren wür-
de. Denn die KVA läuft Tag und
Nacht, sieben Tage die Woche,
365Tage im Jahr.

TausendeLiterÖlundGas
könneneingespartwerden
Ein neuer Wärmespeicher soll
in solchen Situationen Abhilfe
schaffen. Dieser funktioniert
wie ein riesiger Boiler. Ist die
Nachfragegering (etwanachts),
wirddasWasser aufgeheizt –die
Energiewirdgespeichert. Steigt
dieNachfrage (zumBeispiel am
Morgen), kann die Wärme an
die Haushalte verteilt werden.
«Mit dem Wärmespeicher ver-
bessern wir die Abdeckung
unserer Kunden. Und die Ener-
gieausbeute der Renergia wird
nochhöher», sagtRenergia-Ge-
schäftsleiter Ruedi Kummer.

So simpeldasPrinzip, soauf-
wendigderBau.DennderWär-

mespeicher ist gigantisch:
33Meter hoch, 16MeterDurch-
messer, unddas alles auf einem
metertiefen Fundament. 5000
Kubikmeter Wasser soll er der-
einst beinhalten – das sind fünf
MillionenLiterWasser,was un-
gefähr dem Fassungsvermögen
zweier olympischer Schwimm-
becken entspricht.

Am Ende werden Spezialis-
teneinerösterreichischenFirma
400 Tonnen Stahl verbaut ha-
ben. Breite Schweissnähte hal-
ten die einzelnen Stahlplatten
zusammen, die bis zu 3,2 Zenti-
meter dick sind. «Die grösste
Herausforderung ist der
Druck», sagt der technische
Projektleiter Claudio Helbling.
«Durch denÜberdruck und die
Temperatur wird sich die Stahl-
hülle um etwa 20 Zentimeter
ausdehnen.» Dies ermöglicht

es, das entsalzte Wasser im
«Boiler» auf bis zu 145 Grad zu
erwärmen. Somit erreicht der
Wärmespeicher eine Leistung
von 400 Megawattstunden.
«Damit könnte ein durch-
schnittliches Einfamilienhaus
ungefähr 40 Jahre lang geheizt
werden», rechnet Helbling vor.
Ruedi Kummer ergänzt: «Dank
des Wärmespeichers können
Tausende Liter Öl und Gas ein-
gespart werden.»

Wärmespeicherwirdim
Herbst inBetriebgenommen
BeialldiesenVorteilenstellt sich
die Frage, wieso die Renergia
nicht schon früher auf einen
Wärmespeicher gesetzt hat.
Kummersagt:«Dergesellschaft-
liche Druck, die produzierte
Energiesinnvoll zunutzen, steigt
erst jetzt.»Zuweilensei esgüns-

tiger,mitÖl oderGas zuheizen.
Hier findenunaber einUmden-
ken statt, die Nachfrage nach
ökologischer Energie steige.

Ausschlaggebendsei zudem
die Technologie. Diese sei nun
fortgeschritten. «Wird Energie
gespeichert, ist immermiteinem
Verlust zu rechnen, insbesonde-
re beim Strom», sagt Kummer.
«Bei unserem Wärmespeicher
ist der Energieverlust hingegen
minimal.» Dies auch dank der
Isolierung, welche rund einen
halbenMeter dick ist. Die Anla-
ge sei nicht zuletzt deshalbwirt-
schaftlich –einebensoentschei-
dendesKriteriumfürdieRener-
gia,welchealsAktiengesellschaft
organisiert ist.

Der Bau des Wärmespei-
chers kostet rundvierMillionen
Franken. Ziel ist es, mit dessen
zusätzlichenKapazitätenweite-

re Haushalte und Betriebe zu
versorgen.Dafür erstellt dasZu-
gerEnergie- undWasserversor-
gungsunternehmen WWZ der-
zeit den neuenWärmeverbund
Ennetsee von Perlen nach Rot-
kreuz. 6,5 Kilometer Leitungen
werden dafür gebaut. Gemäss
derWWZkönnendamit jährlich
rund12000TonnenCO2einge-
spart werden.

Auch beimBaudesWärme-
speichers geht es nun schnell
vorwärts. Im Juni soll diesermit
Wasser gefüllt werden. «Das
dauertmindestens zehnTage»,
erklärt Claudio Helbling. An-
schliessendwerdendie Leitun-
gen an die Renergia ange-
schlossen. Im Spätherbst wird
der Wärmespeicher gemäss
Helbling in Betrieb genommen
– «pünktlich zum Start der
Heizsaison».

Ruedi Kummer (links) und Claudio Helbling vor dem neuenWärmespeicher. Bild: Pius Amrein (Perlen, 31. März 2021)

Junge wollen bei der Dorfkernentwicklung mitreden
MehrTreffpunkte undRäume für Partys: In Flühli haben Jugendliche und jungeErwachsene ein Postulat eingereicht.

Es fehle das gewisse Etwas für
Junge. Etwas, das sie hier behal-
te undnicht amWochenende in
die Nachbardörfer ziehe. Das
schreibt eine Gruppe von Ju-
gendlichenund jungenErwach-
senenausFlühli ineinemPostu-
lat an den Gemeinderat. Es ist
eine von vielen Erkenntnissen,
die eine Umfrage bei 38 Jungen
ergebenhat.Konkretgehtesum
dieEntwicklungdesDorfkerns –
erst kürzlich hat derGemeinde-
rat auch die Ergebnisse der Be-
völkerungsumfrage, an der 170
Personen teilgenommenhatten,
präsentiert (wir berichteten).

Nun kommen eben explizit
die Jungen zuWort – und das ist
vom Gemeinderat ausdrücklich
sogewünscht.«Ichhabeunseren
Jugendarbeiter beauftragt, die
JugendlichenausFlühli zubefra-
gen,was sie sichwünschenwür-
den,wennsieeseinfachsokönn-

ten», sagtSozialvorsteherinVro-
ni Thalmann. Damit wolle man
herausfinden,welcheunerfüllten
Bedürfnisse die Jugendhabe.

Erweitertes Jugendangebot
undzentraleres Jugendbüro
DasausderUmfrageentstande-
ne Postulat umfasst fünf Kern-
themen, die nun in das Gross-
projekt «Innenentwicklung
FlühliDorf» einfliessen. «Obes
dann konkret zu einer Umset-
zung kommenwird,werdenwir
sehen», stellt Thalmann klar,
merkt aberan:«Eshat sehrgute
Ideen und Ansätze bei den Auf-
listungenmitdabei.»EndeApril
bespricht der Gemeinderat das
Postulat.DieersteBotschaftder
Jungen: Es braucht einen Treff-
punkt für über 18-Jährige. Dazu
schlagensiegleichdrei konkrete
Ideen vor: die Realisation einer
Bartheke imKurhausodereinem

anderen Restaurationsbetrieb,
Beizenabendespeziell für 18-bis
25-Jährige und die Schaffung
einesTreffpunktes (Bar,Lounge)
für Volljährige. Letzterer sollen
die jungen Erwachsenen selbst
gestaltet.

Der zweite Punkt geht um
den Jugendtreff. Hier sollen das
Angebot auch unter der Woche
erweitert sowie ein zusätzlicher
Jugendstandort für Alternativ-
programmegeprüftwerden.Auf
der Wunschliste stehen etwa
eine «Indooranlage für Bow-
ling» oder ein «Generationen-
Picknickplatz». Überhaupt seh-
nen sich die Jungen Räume mit
Mietmöglichkeiten herbei, so
das nächsteAnliegen.Am liebs-
ten mit Spielmöglichkeiten wie
einemBillardtisch. Apropos an-
derer Standort: Umstritten ist
auch jenerdes Jugendbüros.Die
derzeitigeAnlaufstelle fürdie Ju-

gendlichen – sei es zur Planung
einesProjektesoder zumEinho-
len eines Rates bei einem Pro-
blem – befindet sich nämlich im
Pfarrhaus. Der grösste Kritik-
punktdabei ist, dassesnochvon
anderen Personen benutzt und
häufig besucht ist. Zudem soll
der Standort zentraler sein.

DieNaturalsgrossenPlus-
punkt fürdieGemeinde
Zuletzt wünschen sich die Ju-
gendlichenund jungenErwach-
senen, dass der Naturraum
Damm-Alleeaufgewertetwird –
etwa mit mehr Sitzmöglichkei-
ten, die zum Verweilen einla-
den. Gerade die Natur sei näm-
lich einer der Hauptgründe,
warum Flühli für Junge eine at-
traktiveWohngemeinde sei, sa-
gen die zwei Mitunterzeichne-
rinnen des Postulats Karin Tan-
ner undKimberlyMaag.

Die beiden 19-Jährigen freuen
sich,mittels Postulat ihreAnlie-
gen äussern zu können. Sie fin-
den: «Wir sehen und merken,
dass es demGemeinderatwich-
tig ist, dasswirunswohlfühlen.»
Die Erwartung an den Gemein-
derat sei nicht, dass alle Anlie-
gen sofort bearbeitet würden.
«Nur schon kleine Punkte sind
eingrosser Schritt in einegelun-
gene Zukunft», so Tanner und
Maag. Höchste Priorität hätten
derTreffpunkt fürüber 18-Jähri-
ge sowie das Angebot an Miet-
möglichkeiten für einenAnlass.
Während sie bei Letzterem die
Gemeinde inderVerantwortung
sehen, hoffen sie beim Treff-
punkt für jungeErwachsene auf
eine «einfache Realisation, bei
derauchdie Jugendarbeitbeige-
zogenwerden könnte».

Livia Fischer

Luzerner Zeitung




